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Wenn ich das Christkind wär…

Wenn ich das Christkind wär…

- Und wenn ich es tatsächlich so sein könnte, 
wie man erzählt – 

Dann, glaubt mir, dann würde kein Wunsch verfehlt.
Wenn ich das Christkind wär..

- na, ihr wisst schon, wie ich’s meine,
so ganz richtig und echt -

Würd’ keiner nach Weihnachten sagen:
Das Geschenk ist nicht recht!

Wenn ich das Christkind wär’…

- immer vorausgesetzt es hat wirklich
so viel Macht wie es scheint -

Wär’ in kürze die ganze Welt friedlich vereint.

Wenn ich das Christkind wär…

- nun, ich kann’s nicht sein, 
so bleibt alles beim alten –

Ich kann höchstens versuchen gerecht zu verwalten

Die Dinge ganz nah um mich drum herum,

wär’ ich das Christkind, `s lief bei mir ebenso krumm.
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Eine schöne Bescherung

Es war Heilig Abend.

Samuel war in der ersten Klasse und äusserst neugierig. Seit gestern war die gute Stube abgeschlossen, die Vorhänge zu gezogen. Ab und zu verschwand seine Mutter im Zimmer und kam mit viel sagendem Blick wieder zurück. 

Nach dem Mittagessen durfte er mit seinem Bruder einen Film anschauen, wobei sie jedoch ständig stritten. Beide sehnten den Augenblick der Bescherung herbei. Ob wohl das ferngesteuerte Auto unter den Geschenken war? Oder gar die Ritterburg?

Die Sekunden dehnten sich in die Länge, die Minuten schlichen so dahin und die Stunden schienen abgeschafft worden zu sein.

Es dämmerte bereits. Beim Festmahl brachte Samuel vor lauter Aufregung fast keinen Bissen herunter und als die endlose Qual des Desserts doch ein Ende nahm, wurden die Buben in ihr Zimmer verbannt. 

Endlich war der Moment gekommen: sie traten ins Zimmer, die Kerzen am Christbaum leuchteten mild, die goldenen und silbernen Geschenkbänder glitzerten verlockend, bald würde es soweit sein…
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Er strahlt mich immer penetrant
und jeden Tag aufs Neue an.

Im Spiegel zwei Gesichter: 
erst meins, Franz hinten dran.

Fünf Wochen später geb’ ich’s auf, 
ich bin ein Wrack, total am Ende.

Franz kauf’ ich einen Schal – 
vielleicht bringt das die Wende?

Ref.

Doch Fränzchen kümmert sich 'nen Dreck 
um meine inneren Belange.

Er möchte einfach bei mir sein, 
sonst sei’s ihm schrecklich bange.

Der Frühling kommt, der Sommer geht, 
der Herbst strahlt feurigrot und prall.

Franz ist wie immer nah bei mir, 
folgt sogar bis zum Heiligen Stall.

Endlich ist Silvester, 
Franz kommt mir alt und müde vor.

Ich packe ihn am Kragen und 
schlepp’ ihn vor das Tor.

Um Mitternacht beim Feuerwerk 
geschieht ganz sanft und sacht

Mit Franz `ne Wandlung, 
denn er wird mein neuer Vorsatz über Nacht.

Ref.
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Warum Günter nie mehr den Nikolaus spielt

Unzählige male hatte Günter Krumm bei unzähligen Kindern den Nikolaus gespielt. Oft schmälerte er die tadelnden Worte erheblich oder liess sie ganz weg, malte dafür die Lobsagungen äusserst fantasievoll aus. 

„Ich liebe es, in meiner Freizeit kreativ zu sein!“ pflegte er zu sagen, wenn er von Bekannten kritisch darauf angesprochen wurde. Am liebsten aber fragte er die Kinder, wofür sie denn die Eltern in den Sack stecken würden. Zuerst waren die Kleinen verlegen, dann, mit etwas Hilfe, sprudelten sie los: Dafür, dass Papa sie nur eine halbe Stunde an den Computer oder ihnen beim Kuchen backen zu wenig Teig zum Abschlecken übrig liess; Mama wollten sie in den Sack stecken, weil sie sonntags immer so lange Wanderungen mit der Familie unternahm oder den Kindern ihr Taschenmesser nicht auslieh.

Bei vielen Familien wurde Günter nur einmal engagiert. Ein Jahr später bestanden sie beim Nikolaus-Verleih ausdrücklich darauf, dass NICHT Herr Krumm zu ihnen kommen und dass ein Vorgespräch mit dem ausgesuchten Nikolaus stattfinden möge. Doch Günter war nicht nachtragend. Die Untreue seiner Kunden hatte ihm noch nie etwas ausgemacht; im Gegenteil schienen ihn neue Familien erst recht zu reizen.

Doch dann kam jener Winter, in dem alles zu Stein und Bein gefror. Günter hatte eine satte Woche abends Termine, am Wochenende ab Mittags sogar. 
Am Freitag passierte es: er hatte die Perücke und den Bart im Kofferraum gelassen, da er sie tags darauf gleich wieder brauchte. Am nächsten Morgen wollte er noch
Um vier kommt wie immer der absolute Höhepunkt:

Man singt gemeinsam Lieder bestimmt `ne halbe Stund.

Ich begucke die Krawatten-Fritzen,

wie sie so hohl und leer auf ihren Hintern sitzen.

Schnell nehm’ ich mir einen Lumpen und fang zu putzen an,

denn je schneller ich fertig bin, genehmig’ ich mir 

`ne grosse Kann’

vom besten Kaffee weit und breit.

Damit steh’ ich sie durch, die härteste „Heilige Zeit“.
Wunschzettel 
Nein, ich wünsche mir keine neue Küchenwaage,

etwas mehr Gerechtigkeit wäre mir lieber.

Die Wanduhr im Wohnzimmer ist noch zu gebrauchen,

etwas mehr Zeit zum Leben wäre schön.

Barbiepuppen und Spielzeugsoldaten lass’ ich links 
im Regal liegen,

die Kinder bekommen ein grosses Paket Menschlichkeit.

Den Christbaum schmücken wir mit hellen, klaren Worten,

der Mut, sie zu gebrauchen, steckt im Engelshaar.

Und zum Schluss lass’ ich alle weissen Tauben fliegen,

denn um sich auszubreiten, braucht der Friede Freiheit.
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Der teetrinkende Kalender
Ein Kleinsthörspiel für einen Schluck und drei Personen

Schlürfgeräusche und andere Hinter- und Untermalungen sollen nach Belieben einfliessen.

Es war einmal ein Kalender mit 24 Türchen…

Fenster! Ich hab’ Fenster!

Bitte? Wer unterbricht meine Geschichte?

Ich, der Kalender. Seit 400 Jahren hör’ ich mir euer Geschwätz mit den Türen an. Es sind Fenster.

Also gut. Ich werde mich korrigieren. Dann fange ich jetzt noch mal an:

Es war einmal ein Kalender mit 24 Fensterchen…

Fenster! Ich bin schliesslich ein grosser Kalender. Ausserdem könntest du etwas mehr Ehrfurcht vor dem Alter zeigen. Ich bin mindestens 360 Jahre älter als du.

Sag mal, Kalender, die letzten Jahre habe ich keinen Pieps von dir gehört. Warum jetzt?

Weil das Mass voll ist. 3299 Türchen musste ich über mich ergehen lassen. Nun reicht’s! Ausserdem hab’ ich Durst.

(längere Stille)

Hast du mich gehört? Ich hab’ Durst.

Warum sprichst du?
- 30 -

Ich weiss wie’s ist auf der Strasse allein – 

Hör’ auf zu jammern, `s kommt eh kein Schwein.

Wir alle verrecken hier leise und stumm.

So zu schrei’n wie du, das ist ziemlich dumm.

Du hetzt uns noch die Polente an’ Hals,

sie sperren uns ein wegen lauten Krawalls.“

Der Engel dachte: „So schlimm kann’s nicht sein.“

Doch da hob der Hund gerade das Bein.

Ref. 


Der Mann nahm die Flasche und trollte sich fort,

„Halt, warte!“ rief der Engel, „nur noch auf ein Wort.

Heute ist Weihnachten, darf ich dafür

dir öffnen eine ganz andere Tür?“

Er langte nach hinten in sein Gefieder.

Der Mann dachte bloss: „Was tut er nun wieder?“

Da gab der Himmelbewohner ganz sacht

eine Feder dem Mann, es wurde grad Nacht.

Um die drei herrschte jetzt helles Licht.

Den kalten Nachtwind spürten sie nicht.

Der Mann hielt das Glück in seinen Händen

und das würd’ ich gerne euch allen schenken.

Ref.


Sogar der Hund liess sein Bein wieder sinken,

er wollte dem Engel zum Abschied winken.

Am nächsten Tag fand man goldenes Haar – 

Was meint ihr?  Ist die Geschichte wohl wahr?
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„Du bist ein guter Drache!“ hatte Prissina entschieden. Ja, für sie wollte er das sein. Meistens hatte es bis jetzt auch geklappt, ausser dieser einen Sache.

Wie soll ein riesiger Drache mit einem riesigen Feuerstrahl eine Kerze auf dem Tisch anzünden, ohne einen Hausbrand zu entfachen? Heute hatte er es wieder versucht.

„Ich Idiot!“ schalt er sich, „ wie konnte ich nur glauben, dass es diesmal gehen würde! Prissina wird mich nie mehr ins Haus lassen, das ist schon der fünfte Tisch, der gebrannt hat…“

In den nächsten Tagen sah Prissina ihren Hausdrachen nicht. „Er wird wohl wegen des Tisches ein schlechtes Gewissen haben“, dachte sie. Da es kurz vor Weihnachten war, machte sie sich nichts daraus. Bald kamen ihre Nichten und Neffen und sie benutzte jede freie Minute, um Plätzchen zu backen. Mirusch war sonst immer dabei gewesen, Teigschüsseln schleckte er für sein Leben gern aus. Dieses Jahr war er nicht zu sehen. Zuerst fand Prissina, dass es ohne ihn viel besser voranging, irgendwann stellte sie die Back-schüssel vors Fenster. Vielleicht lockte ihn das? Als sie zu seinem Lieblingsrezept kam, rief sie ihn sogar in der Scheune; aber Mirusch war nicht da.

Prissina war traurig und besorgt. Hatte sie zu heftig geschimpft? War er etwa ausgezogen, um sich ein neues Heim zu suchen?

Den Kopf in beide Hände gestützt hockte sie am verbrannten Tisch – „Ach Herrjemine! Die Zimtsterne!“ Sie sprang in die Küche, aber es war schon zu spät. Betrübt schaute sie sich die verbrannten Plätzchen an.
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Zwei Elfchen

Heute

          bist du

mein Stern – morgen

bist du mir schnuppe

    Sternschnuppe

        Text: Linus de Bros
Schnee

      Nasse Füsse

   Am anderen Tag

       Schüttelfrost, 40 ° Fieber

     Waldweihnacht
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Abserviert

Der Weihnachtskaktus war eine absolute Ausnahme seiner Gattung. Seit Jahren flirtete er mit allen Pflanzen, die ihn umgaben, erfolgreich. Ungeachtet seiner Stacheln lag ihm die ganze weibliche Vegetation zu Füssen und begehrte ihn.

Seit kurzem stand eine zierliche Rottanne mit umwerfend grünen Nadeln neben ihm. Eines Morgens streckte er sich ausgiebig und putzte sich aufs beste heraus. 

„Madame, seit Tagen bewundere ich Ihre vortreffliche Haltung und das frische, saftige Grün. Gerade zu dieser kalten Jahreszeit trifft man wenige, die sich solchermassen an die Etikette halten, was ich jedoch enorm wichtig finde. Wo kämen wir da hin, wenn alle sich gehen liessen wie die Laubbäume? Ich dachte mir, dass ich es wagen könnte, Sie nach Ihrem werten Namen zu fragen; so von Edelmann zu Edelfrau…?“

Die Rottanne hatte zugehört, ohne mit einer Nadel zu zucken. Nun, da er geendet hatte, warf sie einen vernichtenden Blick auf den Kaktus (der übrigens kleiner war) und antwortete: „Sparen Sie sich Ihre Energie für andere! Ich halte nichts, aber wirklich auch gar nichts von bikulturellen Beziehungen.“ 

Von Stund an zeigte sie dem Kaktus nur noch die kalte, stachlige Schulter.
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Weihnachten im Kaufhaus

Für Tante Rosi, die mag es schön bunt,

den gestreiften Schirm für den Regen.

Dem Dackel Osiris, ihrem fetten Hund,
stell’ ich was zum Fressen daneben.

Die Dame am Tresen schaut grimmig zu mir –

Onkel Albert wünscht sich einen Hahn –

Ich trage ihn bei mir, kann ich was dafür,

dass er lärmt wie fünfhundert Fanfar’n.

Ref.: 
Weihnachten, Weihnachten steht vor der Tür!

Die Engelein klopfen und es fürchtet mür

ganz schrecklich vor Kaufhäusern bis oben voll,

wo Fremde mir sagen, was ich kaufen soll.

Mit Tüten und Taschen und völlig erschöpft

suche ich einen Platz im Café.

Alberts Hahn legt’s drauf an, dass ich ihn bald köpf’

und serviere beim nächsten Soupé.

Nach drei Tassen Tee und einem Stück Torte

fällt mir plötzlich siedend heiss ein,

dass der Kinderhort heut’ früher schliesst seine Pforte,

ich müsste schon lange dort sein.

Mit blauklammen Händen und frostroten Nasen

finde ich meine Kinder im Schnee.

Sie heulen und jammern im Fieber und faseln
vom Bär, einem Wolf und ner Fee.

Ref.

Einige Nadeln vergolden und versilbern sich, werden zu langen, dünnen Fäden. Forschungsobjekt 3000 schaut erstaunt an sich herunter, würde sich sicher die Augen reiben, wenn da Arme und Hände wären. Doch das war bei diesem Projekt nicht vorgesehen. 

Nach zwei Stunden ist alles vollbracht. Die giftgrüne Tanne ist rundum golden und silbern geschmückt. Stolz reckt sie ihre Äste in alle Himmelsrichtungen und fühlt sich so gut wie noch nie.

„Was’n das für’n komischer Baum?“ hört sie da jemanden sagen.

„Mensch, Olle, seit wann interessieren dich denn Bäume?“

Kurz darauf wird Nr. 3000 in ein weiteres Abenteuer mitgenommen.

Abends kommt sie dank den Silberdistel- und Goldmelissengenen zu Weihnachtsbaumehren. Mitten in der Stadt auf einer Baustelle bei Olle, seinen Kumpels und mit einigen Litern Schnaps. Wahrscheinlich auch mit genmanipulierten Zutaten.

Vielleicht erzähl ich Euch einmal das Märchen, welches von Mais handelt und wie Embryos werden, wenn ihre Mütter davon essen.
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Doch d’Sunne lacht dr Schneema us:

„Du hesch jo nümme länger Pfuus;

wie wotsch go snöbe mit de Schi, hm?

Mit dir isch’s jetz denn gli vrbi“

Dr Schneema luägt beleidigt dri

Und süfzget: „Denn muess es halt so sii;

i flühss zrugg ins Winterland

döt git mer grad dr Iisbär d’Hand.
Z’letscht bliibt nu en Wasserfleck – 

und sogar dä isch glii druf weg.
Tintin
Ich häng’ stundelang vorm Tivi, spiel’ Computer bis 
in d’Nacht, 

mit den Eltre han i deshalb immer Krach.

`s het no e nigelnagelneue Werkzüügkaschte
in uns’rem Huus,

doch mit Zange, Hammer und Nägel kumm i nid druus.

Ich ha Lego-Technic, Drache’n’e paar 
Bänd vom Papa Moll

und jetzt isch mi Zimmer pumpehagelvoll.

Aber gar nüt het mi aagmacht, bis mi Tante emol isch ko

und do hett sie für mi e Comic ligge lo.

Eimol isch d’ Tante Cecil zur Wiehnacht ko,

het ä Gschenk uf ä Tisch gleit und xeit:

I bi gspannt, ob’s dir gfallt und wie du das findsch,
wil mit Computerspiele und Viereckauge bin i im Clinch.
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Balduin zog als erster an der Schleife. Sie bewegte sich keinen Millimeter. Er zupfte energischer daran – wieder nichts. Auch bei Gustav löste sich das Band nicht.

Der liebe Gott wurde ungeduldig. 

„Was tut ihr denn? Ich hab’ doch keine gordischen Knoten gemacht!“

Nein, das hatte er nicht. Mit Himmelsbändern war es aber so eine Sache: waren sie erst einmal um eine Schachtel gebunden, liessen sie sich ausschliesslich am Knoten öffnen. Scheren und Messer hatten keine Chance. Die Fee Amara hatte Erbarmen mit den Engeln gehabt und die Knoten verzaubert. Sie würden sich die nächsten 2000 Jahre nicht öffnen lassen.

Da entdeckte Gustav den Feenstaub und wusste Bescheid. Genüsslich verrieb er die Körnchen zwischen seinen Fingern. 

„Amara war da!“ dachte Gustav. „Amara hat uns gerettet!“ flüsterte Balduin, der ihm zugesehen hatte und fiel in eine wunschlos glückseelige Ohnmacht.

Anforderungen an ein Geschenk:

Es sollte einfach, selbst gemacht und von Herzen sein.

Wie wär’s mit einem Kuss??
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Und mi Franzi-Lehrer seit: „Sag, wo hesch dä Spick?

Wörtli hesch du doch no nie so guet gleehrt. 

Jetzt schriibsch glatt e Sechser und ich glaub, 
do git’s e Hick,

also sag mer sofort, was lauft denn do verkehrt!“

Ich zieh langsam, langsam dr Tintin 
usem Schuelsack unterem Pult

und sag: “Luege Sie do, dä Comic isch dra dschuld,

denn i lies en fascht jede Obe’n’i’mim Bett bis 
spot i d’Nacht

mit dr Taschelampe susch schlön mini Eltere Krach.“

Eimol isch d’ Tante Cecil zur Wiehnacht ko,

het ä Gschenk uf ä Tisch gleit und xeit:

I bi gspannt, ob’s dir gfallt und wie du das findsch,
denn mit Computerspiele und Viereckauge bin i im Clinch.
D’Tante Cecil, die isch jo scho ursteialt,

sone Playstation würd’si mir niemols gäh – 

aber d’Cecil find ich megagigacool

sie het mir de Tintintintin

sie het mir de Tintintintin…..gäh.
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Balduins Ohnmacht

Balduin sass auf einer grossen Schlechtwetterwolke und war etwas melancholisch gestimmt. Er hatte friedlich einen Himmelshonigtee getrunken und auf die Erde herab gesehen. Was sah da sein Engelsauge? Überall Lichter, Sterne, Kränze…

„Oje, es wird bald Weihnachten sein!“ seufzte er und ihn fröstelte.

„Hallo Balduin, alter Freund!“ schreckte ihn da Engel Gustav aus seinen Gedanken. 

„Was machst du denn für ein Gesicht?“ fragte er Balduin.

„Hast du’s noch nicht bemerkt? Es weihnachtet!“

Gustav schreckte zurück, als ob er eine Ohrfeige bekommen hätte und verfiel ebenfalls in trübes Brüten.

 „Woran denkst du?“ fragte schliesslich Balduin.

Gustav schwieg, schnaufte dann vielsagend: „ Du erinnerst dich an die selbstgebackenen Amokläufer?“

„Ouuu...“ Balduin schüttelte sich. Nein, eigentlich wollte er sich nicht daran erinnern.

„Was hätte es geben sollen?“ - „Ich glaube Umwelt-schützer.“ 

„Und was war die Ausrede gewesen?“ – „Ich dachte, Pfefferkuchen enthielten viel Pfeffer....“ äffte Gustav den lieben Gott nach.

„Naja, seither pfeffert’s ja ganz nett auf der Erde. Kennst du ein Land, das noch keinen Amokläufer hatte?“

Nach etlichen schweigenden Minuten begann Gustav: „Was war die Vorlage für die Terroristen gewesen?“

„Warte mal, hatte er nicht perfekte Piloten basteln wollen? Dummerweise verklebte er ihnen das Gehirn und den Rest kennen wir ja.“
Einfache, kleine, rote Kerzen

Luzia nähert sich der Stadt, als es zu dämmern beginnt. Links 
taucht ein rundum mit Lichterketten geschmücktes Haus auf, 
im rechten Augenwinkel sieht sie einen Schlitten mit 
zwei Rentieren und einem Nikolaus drauf. 

Im Kaufhaus weisen grellneonfarbene Schilder auf die Weih-nachtsabteilung im 2. Stock hin.

„Eigentlich brauch’ ich nur einfache, kleine, rote Kerzen“, denkt 
Luzia, während sie sich ihren Weg durch die Menschenmenge
bahnt. Im Zweiten angekommen, leuchten ihr hunderte von 
Lichtern entgegen: Sterne mit Schweif, Sterne ohne Schweif, Schneemänner mit bunten Lichtern, Rentiere mit Halogen-

lampen. Luzia kneift die Augen zu. 

„Irgendwie war Weihnachten früher weniger blendend“, murmelt
sie vor sich hin, während sie Halt sucht. 

„Ist Ihnen schlecht?“ raunzt sie eine missmutige Verkäuferin an.
„Die Rotkreuzler sind ein paar Minuten zu Fuss von hier in der Innenstadt.“

Luzia schüttelt den Kopf: „Danke, es geht schon. Es ist nur – 
das Licht, es hat so unheimlich viel Licht…“

Die Verkäuferin sieht sie verständnislos an, setzt ein mecha-

nisches Lächeln auf und wendet sich wieder dem Gestell zu,
das sie gerade auffüllt.

Vor Luzias Augen tanzen rote Ringe. Eine Weile schaut sie zu 
Boden, ein wohltuend grauer, matter Boden. Schliesslich wagt 
sie sich in die Abteilung hinein.

Eine Ewigkeit später, wie ihr scheint, steht sie wieder auf der
Strasse, in der Hand eine Tüte mit den Kerzen, den einfachen, 
kleinen, roten Kerzen. Sie schaut in den Himmel.
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